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Nr. 522. 


Deutſchlaud. 


* Berlin, 6. November. Der heutige Arti- 
kel der „Prov.⸗Korr.“ über die Stellung des Cen⸗ 
trums gegenüber den Beſtrebungen für den kirchlichen 
Frieden iſt unzweifelhaft als eine ſehr wichtige 
Kundgebung anzuſehen. Wenn der Artikel über den 
Stand der Verhandlungen mit Rom keine poſttiven 
Angaben enthält, jo läßt er doch durch ſeinen ge⸗ 
ſammten Inhalt und Ton mit Sicherheit darauf 
ſchließen, daß von einem Abbruch der Verhandlungen 
nicht die Rede iſt. 

Das heutige Telegramm aus Rom, welches 

eine von Frankreich ergriffene Initiative hinſichtlich 
der zwiſchen Griechenland und der Pforte ſchweben⸗ 
den Streitfrage meldet, beweiſt zur Genüge, daß 
Athen in dieſem Augenblick ein wichtiger Schauplatz 
für die Diplomatie geworden iſt. Vielleicht ver⸗ 
ſtummen jetzt die abſurden Konjekturen, welche an 
die gerade jetzt erfolgte Reife des Herrn v. Rado⸗ 
witz auf feinen Poſten in Athen von ſchlecht unter- 
richteten Korreſpondenten geknüpft wurden. 
a Die Ausführungs⸗Geſetze zur deutſchen Ge⸗ 
richtsverfaſſung bedingen eine Abänderung der Arti⸗ 
kel 86 und 87 der preußiſchen Verfaſſung, welche 
von der nichterlichen Gewalt handeln. Es wird 
daher ein darauf bezüglicher Geſetzentwurf dem Land⸗ 
tage vorgelegt werden. 

Berlin, 6. November. 
ſchreibt: 

Nach den bisherigen Beſtimmungen wird der 
Kaiſer am 30. November Wiesbaden verlaſſen, um 
in Mainz wieder mit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 

zuſammenzutreffen und mit ihr nach Karlsruhe . 
gehen, wo am 3. Dezember, dem Geburtstage der 
Großberzogin Luiſe, zugleich die Einſegnunz der 
Enkelin des Kaiſerpaares, Prinzeſſin Viktoria von 


Die „Prov.⸗Korr.“ 


| Baden, gefeiert wird. Am 4. Dezember Nachmit⸗“ 


tags gedenkt der Katſer mit der Kaiſerin die Rück⸗ 
reiſe nach Berlin anzutreten und am 5. Dezember 
Vormittags um 9 Uhr in er Reſidenz wieder ein⸗ 
zutreffen. f 

— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: „Die Eröff⸗ 
nung des preußiſchen Landtages iſt auf den 19. 
November (Dienſtag) feſtgeſetzt und wird voraus⸗ 
ſichtlich durch den Vicepräſidenten des Staatsmini⸗ 
ſtertums Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode vollzogen 
werden.“ 

— Die heutige „Prov.⸗Korr.“ bringt an der 
Spitze einen längeren Artikel „der kirchliche Friede 
und die Centrumspartei“, in welcher ſie unter Be⸗ 
tonung der „vertrauensvollen Verhandlungen“, die 
zur Zeit zwiſchen der päpſtlichen Kurie und dem 
deutſchen Reiche ſchweben, eine außerordentlich hef⸗ 
15 Polemik gegen die Haltung der Centrums partei 
ührt. 

— Zu dem Beſchluſſe des deutſchen Handels⸗ 
tages über die Bildung eines volks wirthſchaftlichen 
Senats wird nunmehr in mehreren Blättern die Ab⸗ 
ſtimmungsliſte bekannt. Danach ſetzte ſich die Ma⸗ 
jorität aus den Stimmen folgender 58 Handels⸗ 
kammern zuſammen: 0 

1) Aachen. 2) Aſchaffenburz. 3) Augsburg. 
4) Barmen. 5) Baireuth. 6) Bochum. 7) Boden- 
heim. 8) Carlsruhe. 9) Caſſel. 10) Chemnitz. 
11) Coblenz. 12) Cöln. 13) Cottbus. 14) 
Darmſtadt. 15) Dillenburg. 16) Dortmund (Han⸗ 
delskammer). 17) Dortmund (Verein der Eiſen⸗ 
gießereten und Maſchinenfabriken des Ober⸗Bergamts⸗ 
bezirk Dortmund). 18) Dresden. 19) Duisburg. 
20) Düſſeldorf (Handelskammer). 21) Düſſeldorf 
(Verein zur Wahrung der gemeinſamen Wirthſchafts⸗ 
Intereſſen für Rheinland und Weſtfalen). 22) 
Elberfeld. 23) Eſſen (Handelskammer). 24) Eſſen 
Gerein für die Bergbau-Interefien im Dber-Berg- 

amtsbezirk Dortmund). 25) Gera. 26) Gießen. 
27) Gladbach. 28) Göttingen. 29) Greifswald. 
30) Grünberg. 31) Hagen. 32) Halle a. S. 
33) Heilbronn. 34) Heidenheim. 35) Kuchen 
Verein ſüddeutſcher Baumwoll⸗Invuſtrieller ). 36) 
Lauban. 37) Ludwigshafen. 38) Lüdenſcheid. 39) 
Lüneburg. 40) Mainz (Verein mittelrheiniſcher Fa⸗ 
brikanten). 41) Mannheim. 42) Mülhauſen i. E. 
43) Mühlbeim a. d. Ruhr. 44) Münſter. 45) 
Neuß. 46) Nordhauſen. 47) Offen bach. 48) 
Offenburg. 49) Osnabrück. 50) Pforzheim. 51) 
Plauen. 52) Ruhrort (Nordweſtdeutſche Gruppe des 
Vereins deutſcher Eiſen⸗ und Stahl⸗Induſtrieller). 
53) Saarbrücken. 54) Siegen (Handelskammer). 
55) Siegen (Berg- und Hüttenmänniſcher Verein 
der rechtsrheiniſchen Reviere). 56) Stolberg. 57) 
Weſel. 58) Wiesbaden. f 


Dagegen beſtand die Minorität aus folgenden 
37 Handelskammern: 

1) Altona. 2) Berlin. 
Brake. 5) Braunſchweig. 
lau. 8) Bromberg. 
11) Erfurt. 


3) Bielefeld. 4) 
6) Bremen. 7) Brs⸗ 
9) Colberg. 10) Crefeb. 
12) Frankfurt a. M. 13) Fratk⸗ 
furt a. O. 14) Flensburg. 15) Halberſtadt. 16) 
Hamburg. 17) Hanau. 18) Hannover. a 
burg. 20) Hildesheim. 21) Hirſchberg. 22) 
Kiel. 23) Leipzig. 24) Magdeburg. 25) Mainz 
Handelskammer). 26) Münden. 27) Nürnber 
28) Poſen. 29) Roſtock. 30) Schweidnitz. 30 
Stettin. 32) Stolp. 33) Stralſund. 34% 
Aa 35) Swinemünde. 36) Thorn. 37 
vier, 


Außerdem iſt zu berückſichtigen, daß fünf bie 


herige Mitglieder des Handelstages: Königsberg 


Danzig, Elbing, Inſterburg, Memel, die unzwei⸗ 
felhaft ſich der Minorität angeſchloſſen hätten, 


wie bekannt, aus dem Handelstage ausgeſchiede! 


waren. 8 

Bezeichnend iſt die Art, wie die „Volksw. 
Korr.“ die auf dem Handolstage erfochtenen Siege 
der Schutzöllner auszunutzen denkt. Sie meint, 
nachdem die Agitation erfolgreich geweſen, müſſe 
jetzt die „Organiſation“ eintreten, um die Früchte 
des Sieges einzuheimſen und in Sicherheit zu 
bringen. Einſtweilen iſt fie mit den erzielten Er- 
25 noch lange nicht zufrieden. Sie ſchreibt 
eute: 

„Es iſt ja immerhin eine ſehr bedeutſame 


Thatſache, daß die letzte Burg des Freihandels⸗ 
Syſtems, der Handelstag, erſtürmt worden. Allein f 
alle die Beſchlüſſe haben immer noch den Charakter 


im ſchutzzöllneriſchen Lager hierüber erzielt hätte. 
Hatte man erſt tabula rasa, ſo war die Regierung 
genöthigt, den leeren Raum auszufüllen und ein 
Centralorgan zur Vertretung der wirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen zu ſchaffen.“ 

Man muß aus der radikalen Neigung, welche 
die „Volksw. Korreſp.“ hier verräth, darauf ſchlie⸗ 
ßen, daß dieſelbe ſich über die prakliſchen Folgen 
jenes Beſchluſſes auf ein entſprechendes Vorgehen 
der Reichsregierung keinen Illuſtonen mehr hingiebt. 


Dafür entſchadigt ſie ſich auf dem Gebiete der Zoll⸗ 


tarifreviſion. Hier iſt der Triumph über die „armen 
Freihändler“ ein vollſtändiger. Hier ſoll alles 
Hoffen, alles Sehnen endlich geſtillt werden. Auch 
die Frage der Getreidezölle zieht die „Volksw. 
Korreſp.“ dabei in den Kreis ihrer Betrachtungen 
und verſteigt ſich bezüglich derſelben zu der Behaup⸗ 
tung, daß ihre Einführung den Preis des Getreides 
im Inlande nicht erhohen, daß vielmehr die auslän⸗ 
diſchen Produzenten die Auflage würden zu tragen 
haben. 


— unter der Ueberſchrift: „Der kirchliche 
Friede und die Centrums partei“ ſchreibt die „Prov. 
Korreſp.“ : 

„Seit den erſten Nachrichten aus Kiſſingen 
über die Beſprechungen, welche der deutſche Reichs ⸗ 
kanzler dort mit dem päpſtlichen Nuntius in Mün- 
chen, Maſella, gehabt hat und in welchen man all⸗ 
ſeitig einen erſten Verſuch vertraulicher Verſtändi⸗ 
gung über die möglichen Wege zur Anbahnung des 
kirchlichen Friedens erblickte, — iſt Angeſichts dieſer 
Friedensausſicht die Haltung keiner anderen Partei 
ſo eigenthümlich und befremdlich geweſen, wie die 
des ultramontanen Centrums, in der Preſſe ſowohl 
wie im Parlament. 

Weder der Wunſch, noch die Hoffnung des 


tramontanen Partei in Deutſchland irgend einen 
Wiederhall zu finden: ihre Wortführer ließen es 
ſich vielmehr angelegen ſein, den Glauben an die 
Möglichkeit eines Friedens mit der deutſchen Regie ⸗ 
rung von vorn herein zu erſticken. 

Um ſich in dieſer Beziehung nicht in offenen 
Widerſpruch mit der Auffaſſung und dem Urtheil 
Roms zu ſetzen, wurde in den ultramontanen Blät⸗ 
tern mit allem Eifer beſtritten, daß die Anregung 
zu den vertraulichen Beſprechungen von päpſtlicher 
Seite ausgegangen ſei, — es wurde behauptet, 
Fürſt Bismarck habe die Verhandlungen lediglich zur 
Erreichung augenblicklicher politiſcher Zwecke ange⸗ 
knüpft. 


19) Hæ⸗ 


Papſtes auf kirchlichen Frieden ſchienen in der ul⸗ 


Papſt ſelber Lügen geſtraft: in dem bekannten 
Schreiben an den Kardinal Nina ſprach Leo XIII. 
aus, daß ſein eigener Wunſch, Deutſchland den reli⸗ 
giöſen Frieden wiedergegeben zu ſehen, eine günſtige 
Aufnahme auf Seiten des deutſchen Kaiſers gefun⸗ 
den habe, und daß daran die weiteren freundſchaft⸗ 
lichen Verhandlungen ſich geknüpft haben. Der 
Papſt bezeugte zugleich, daß die Wichtigkeit des 
Zieles von der Weisheit derer, welche die Geſchicke 
des deutſchen Reiches in Händen haben, richlig ge⸗ 
würdigt werde. Er fügte hinzu: die Kirche würde 
glücklich ſein, den Frieden in Deutſchland wieder⸗ 
hergeſtellt zu ſehen, das deuiſche Reich aber 
würde, nachdem die Gewiſſen beruhigt worden, in 
den Söhnen der katholiſchen Kirche, wie in früherer 
Zeit, ſeine treueſten Unterthanen finden. 


Nach dieſer Kundgebung war es nicht mehr 
möglich, an dem Wunſche und Willen des Papſtes 
ſelbſt zu zweifeln, und ſeitdem find die ultramonta⸗ 
nen Wortführer in der That bemüht, alle Friedens⸗ 
liebe und alles Verdienſt um die Friedens verhand · 
lungen dem Papſt allein zuzuſchreiben. 

Angeſichts feiner Aeußerung über die richtige 
Würdigung ſeines Wunſches, die er auf Seite der 
deutſchen Regierung gefunden, und Angeſichts der 
Thatſache, daß er dieſe Aeußerung im Auguſt, meh⸗ 
rere Wochen nach den Kiſſinger Beſprechungen, ge- 
than, hätte man erwarten dürfen, daß Katholiken, 
denen es mit der Ehrfurcht vor dem Papſte und 
mit der Achtung vor ſeiner Erkenntniß und Wels 
heit Ernſt iſt, auch ihrerſeits einiges Vertrauen zu 
dem redlichen Willen der deutſchen Regierung ge 


aßt und die Hoffnung auf Wiedergewinnung des 
edens auf jede Weiſe gefördert hätten. Aber 


lens täglich neue Verdächtigungen und Schmähun ⸗ 
gen des Strebens des Reichskanzlers, ſtatt einer 
Förderung der Friedenshoffnungen das immer er⸗ 
neuste Beſtreben, eine friedliche Löſung „mit dieſer 
Regierung“ als unmöglich darzuſtellen, — und zur 
Unterſtützung dieſer Behauptung die wiederholte Ver⸗ 
ſicherung, daß die Verhandlungen thatſächlich abge⸗ 
brochen ſeien. 8 

Und in demſelben Augenblicke, wo zwiſchen der 
päpſtlichen Kurie und dem deutſchen Reiche ver- 
trauensvolle Verhandlungen ſchweben, welche nach 
der Erwartung des Papſtes auch das Ergebniß ha 
ben ſollen, die Katholiken zu erneueter Bewährung 
ihrer Treue für Kaiſer und Reich zu führen, in 
demſelben Augenblicke geben die Ultramontanen im 
Reichstage das merkwürdige Schauſpiel, daß die an 
geblich zuverläſſigſten Vertheidiger von Altar und 
Krone, im Verein mit den entſchiedenſten Gegnern 
ihrer Auffaſſungen und Grundſätze, der Regierung 
den Arm zu lähmen ſuchen in dem unerläßlichen 
Kampfe gegen Beſtrebungen, welche das Chriſten⸗ 
thum und die Kirche ebenſo heftig anfeinden und 
bedrohen, wie Staat und Thron und die bürger · 
liche Geſellſchaft, und welche von dem päpſtlichen 
Stuhle jeder Zeit auf's Schärfſte verurtheilt wor⸗ 
den ſind. 

Dieſes auffällige Verhalten iſt nur erklärlich 
durch den Charakter, die Zuſammenſetzung und die 
Leitung der Centrums partei, welche ſich ſeit Jahren 
als Vertreterin der kirchlichen Intereſſen der deut⸗ 
ſchen Katholiken gebehrdet, in welcher aber in Wahr⸗ 
heit noch ganz andere rein politiſche Geſichtspunkte 
maßgebend find, die mit den wirklichen Intereſſen 
der römiſchen Kirche abſolut nichts gemein haben, 
deren leidenſchaftliche Geltendmachung aber von vorn 
herein den kirchlichen Kampf verbittert und vergiftet 
und damit der katholiſchen Bevölkerung unſäglichen 
Schaden bereitet hat. 

Die ſchlaue und künſtliche Vermiſchung der 
ultramontanen Intereſſen mit denen des früheren 
(ſtreng lutheriſchen) welfiſchen Fürſtenhauſes, die 
Leitung der ganzen Partei durch einen in allen 
Künſten und Wegen der Politik bewanderten ultra⸗ 
montanen Welfenführer hat die ſchweren und ver⸗ 
hängnißvollen Verirrungen der Partei und das ge- 
häſſige Treiben ihrer Preſſe herbeigeführt.“ 

Das halbamtliche Blatt eitirt nun die Rede 
des Fürſten Bismarck aus dem Jahre 1872, in 
welcher er auf die Gefahren hinwies, welche gerade 
jene ſonderbare Vermiſchung der Intereſſen in ſich 
barg, und ſchreibt weiter: 

„Die Centrums partei aber hat den ihr von 
der welſiſchen Führung von Anbeginn aufgeprägten 


Dieſe Behauptung wurde jedoch durch den] Charakter fort und fort beibehalten und iſt je län-} 


das Gegentheil iſt in der ultramontanen Preſſe und r 
auf Seiten der Führer des Centrums im Reichstage 
tag eingetreten: flat der Anerkennung des ernſten Wil⸗ 


ger je mehr ein Sammelpunkt aller partikulariſtiſchen 
Feindſchaft gegen Preußen und das deutſche Reich 
geworden: noch in den jüngſten Verhandlungen hat 
ein proteſtantiſch⸗welfiſcher Anhänger des Centrums 
ſich erdreiſtet, die Herrſchaft unſeres Königs in Han⸗ 
nover und die dadurch erzeugten Gefühle mit der 
früheren Fremdherrſchaft Napoleons auf eine Linie 
zu ſtellen. 

Bei ſolcher Geſinnung kann es nicht Wunder 
nehmen, wenn die politiſchen Führer der katholiſchen 
Fraktion und ihre Preſſe jede Hoffnung und Aus⸗ 
ſicht auf kirchlichen Frieden möglichſt von ſich weiſen 
und Alles thun, was in ihren Kräften ſteht, um 
die Stimmungen immer auf's Neue zu verbiltern 
und die Ausgleichung zu erſchweren. 

Wenn das aufrichtige Streben der deutſchen 
Regierung im Verein mit einem friedliebenden Papſte 
für die Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens in 
Deutſchland in Wahrheit und dauernd gelingen ſoll, 
jo muß durch die berufenen kirchlichen Autoritäten 
und aus der katholiſchen Bevölkerung heraus dem 
verwirrenden und vergifteten Treiben der Parteien 
ein Ziel geſetzt werden, deren einflußreichſten Füh⸗ 
rern das Intereſſe der Kirche nur der Deckmantel 
für politiſch unterwühlende Zwecke iſt und welche 


der Erwartung des Papſtes in Bezug auf die 15 5 


Treue der katholiſchen Unterthanen des deutſchen 
Reiches durch ihr ganzes Verhalten offen Hohn 
ſprechen.“ 
Ausland. 
Wien, 5. November. Die heutige Adreß⸗De⸗ 
Der 


batte brachte uns eine kleine Ueberraſchung. 


Adreß⸗Debatte ſoll morgen geſchloſſen werden, wo⸗ 
nach das Haus auf drei Wochen ſich vertagen wird, 
da die Mitglieder der Delegation ſchon morgen nach 
Peſt reiſen müſſen. Die Elnladung zur erſten, am 
Donnerſtag, den 7. d, ſtattfindenden Sitzung, ha⸗ 
ben die Delegirten bereits erhalten. 

Zum Präſtdenten der öſterreichiſchen Delegatlon 
wird Graf Coronint (aus dem Abgeordneten hauſe) 
gewählt. Derſelbe, ein Anhänger der Okkupations⸗ 
Politik, der als Präſident jedoch ſein Votum nicht 
abgeben kann, erklärte bereits, die Wahl anzuneh⸗ 
men, und da er ſich nicht als Parteimann, ſondern 
als Vertrauensmann der Delegation betrachten werde, 
werde er ſeine eigene Meinung nicht zum Ausdruck 
bringen und die Anſprache, welche er Namens der 
Delegation an Se. Majeſtät zu richten gedenke, der 
Delegation vertraulich mittheilen. Die Vorlage, be⸗ 
treffend den 25 Milltonenkredit, wird erſt nach den 
Delegationen im Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung 
gelangen. 

Aus Serafewo berichtet die „N. Fr. Pr.“ eine 
intereffante Epiſode. Der General⸗Adjiutant des 
Kaiſers, FM. Beck, befindet ſich augenblicklich in 
der bosniſchen Huptſtadt und beſuchte dort unter 
Anderem auch den berüchtigten Hadſchi Loja, der 
bekanntlich verwundet iſt und in Spitalpflege als 
Gefangener ſich befindet. Der General ſprach den 
kranken Inſurgenten mit folgenden Worten an: 
„Ich bin von dem Kaiſer beauftragt, dich zu fra⸗ 
gen, ob du dir keine Gnade erbitteſt.“ Hadſchi 
Loja war durch den unerwarteten Beſuch und nicht 
weniger durch die Anweſenheit des Auditors, welche 
ſtets eine eigenthümlich deprimirende Wirkung auf 
die Gemüthsſtimmung des Gefangenen üben ſoll, jo 
ſehr überraſcht und befangen, daß er nicht zu ant⸗ 
worten vermochte. Selbſt als die Anſprache wieder⸗ 
holt wurde, floſſen nur Thränen aus ſeinen Augen. 
Beck verließ hierauf die Zelle. Ein General blieb 
jedoch zurück und fragte Hadſchi Loja, warum er 
dem General-Adjutanten des Kaiſers nicht geant⸗ 
wortet, worauf diefer, mühſam nach Worten rin⸗ 
gend, erwiderte: „Ich war zu ſehr befangen, jetzt 
aber könnte ich ſprechen. Beck wurde hiervon ver⸗ 
ſtändigt und verfügte ſich noch einmal in die Zelle, 
feine erſte Auſprache wiederholend, worauf Hadſchi 
Loja antwortete: 
nes Kaiſers, für mich, meine Frau, meine drei Kin⸗ 
der.“ Auf die weitere Frage Beck's: 
deſt du machen, wenn du die Freiheit erhielteſt?“ 


„Ich erbitte mir die Gnade dei⸗ 


„Was wür⸗ 


erwiderte Hadſchl Lola begeiſtert: 
ven Bergen zu meinen Freunden etlen und ihnen 


ſagen, was für gute, edle Menſchen ihr ſeid, und 
ſie aufklären, wie Unrecht wir hatten, gegen euch das 
Dieſe Worte waren ſo über⸗ 
zeugend von Herzen geſprochen, daß ſie nicht ver⸗ 
fehlten, einen tlefen Eindruck auf die Zeugen dieſer 


Schwert zu ziehen.“ 


Seene bervorzurufen. 
Wien, 5. November. 
raſchung bereitet die 


bitten zu dürfen glaube. 


kommen verläßlich“ bezeichnete 


maßen; 


„Wie nun von verläßlicher Seite verlautet, 
hat die aus unmittelbarer Anſchauung gewonnene, 
beruhigende Ueberzeugung von der anzuhoffenden 
Stetigkeit normaler und friedlicher Verhältniſſe in 
Bosnien und der Herzegowina den Herrn Feldzeug⸗ 
meifter Baron Pgilippovich weiter veranlaßt: frü⸗ 


her, als dies zu erwarten war, die ihm urſprüng⸗ 


lich geſtellte Aufgabe als gelöſt darzuſtellen und die 


Bitte daran zu knüpfen, auf den ihm durch die be⸗ 


ſondere Gnade Sr. Majeſtät des Kaiſers vorbehal⸗ 
tenen Poſten eines Kommandirenden in Prag jetzt 
Feldzeugmeiſter Baron 


ſchon zurückkehren zu dürfen 
Philippovich ſoll hierbei zugleich die Anſicht ausge ⸗ 
ſprochen haben, daß das Armee⸗Kommando mit dem 
ganzen dazu gehörigen Apparat ohne Gefahr auf⸗ 
gelaſſen werden könnte, daß an deſſen Stelle nach 
Art der im Heimathlande beſtehenden Territorlal⸗ 
Kommanden eine minder koſtſpielige Militärbehörde 
errichtet und aus Erſparungsrückſichten auch das 
Armee⸗General⸗Kommando duch ein einfacheres Or⸗ 
gan ſubſtituirt werden könnte und ſollte.“ 

Daß es hiermit ernſthaft iſt, muß man um 
jo mehr annehmen, als auch andere offiziöſe Stim- 
men, ſo z. B. das „Fremdenblatt“, die Nachricht 
für verläßlich halten. 

Paris, 5. November. Das geſtern in den 
Kammern vertheilte, den Journalen aber noch nicht 
übermittelte Gelbbuch enthält unter anderen Doku⸗ 
menten einen Brief des Papſtes, worin derſelbe dem 
Mimiſter Waddington ſeinen Dank für das Ver⸗ 
halten auf dem Berliner Kongreſſe, betreffend vie 
Frage der heiligen Stätten, ausſpricht. 

Trotz des eulſetzlichen Wetters waren heute die 
Eiſenbahnzüge nach Verſailles überfüllt. Unter den 
Paſſagieren befanden ſich zahlreiche Bonapartiſten, 
welche durch ihre Anweſenheit ihren Kampen Paul 
de Caſſagnac nue ermuthigen wollten. 

Die Abenddlätter kündigen an, Fürſt Orclow 
werde fi nach Baden-Baden begeben, um daſelbſt 
mit dem Fürſten Gortſchakow zu konferiren. 


Provinzielles. 


— Stettin, 7. November. Die Subſtription auf 
60 Millionen Mark konſolidirter preußiſcher Anleihe 
findet heute und morgen ſtatt. Der Emiſſionscours 
iſt auf 94,40 pCt. feſtgeſetzt. Die Zeichner können 
die ihnen zugetheilten Stücke vom 14. d. Mts. ab 
voll abnehmen, find aber verpflichtet, 5 der Stücke 
ſpäteſtens bis 2. Dezember, 2/ bis 2. Januar 
1879 und ½ bis zum 3. Februar 1879 abzu⸗ 
nehmen. 

— Die nächſte Sitzung des Stettiner Zweig⸗ 
vereins der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft 
findet am Mittwoch, den 13. d. M., Mittags 12½ 
Uhr, im „Hotel drei Kronen“ hierſelbſt ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen folgende Fragen: „Sf 
neuerdings im Vereinsbezirk Johannis⸗Roggen an- 
gebaut und welche Erfahrungen ſind dabei gemacht? 
— Wie muß die Ernährung von Kälbern und 
Jungvieh mit Rückſicht auf ſpätere Milchergiebigkeit 
geleitet werden?“ — Um 11 Uhr wird ein Probe⸗ 
dreſchen mit einer zweipferdigen Breit⸗Dreſchmaſchine 
des Herrn Rah m, ſowie einer ebenſolchen des Herrn 
Ahrens zu Alt⸗Torney bei dem Gutspächtee Hrn. 
Aeffke ſtattfinden. . 

Aus dem Neubau Preußiſcheſtraße 50 
wurden in der Nacht vom 4. zum 5. d. M. ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke, dort beſchüftigten Maurer⸗ 
gejellen gehörig, geſtohlen. SD 
— Dem „General-Anzeiger“, der „Neuen 


„Ich würde nach 


Eine freudige Ueber⸗ 
„P. C.“ den Oeſterreichern 
durch die Nachricht, General Philippovich ſehe die 
Aufgabe der Pazifikation von Bosnien bereits als 
ſoweit gelöſt an, daß er um feine Rückberufung 
Die betreffende, als „voll- 
Mittheilung der 
„Polit. Corr.“ lautet in der Hauptſache folgender⸗ 
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Ausſicht geflellt werden. 
Gollnower zu Opfern nicht verſtehen wollen, weil] Fiſtern war eine Pyramide von den zahllos ge⸗ 
fie annehmen, daß die Bahn genannten Ort nicht] jpndeten prächtigen und koſtbaren Blumenbouquets 
umgehen kann. Nach dem letzten Projekt würde die ud Blumenkörben gebildet. 
Bahn von hier auf dem linken Ihnaufer durch das — Immer noch etwas aus dem Buche des 
ſtädtiſche Forſtrevier Bruchhauſen führen, in der Im Moritz Buſch. „Napoleon“, erzählt Bismarck, 
Gegend von Ihnazoll die Ihna überſchreiten, die „abe ihn gebeten, ihm die in Metz eingeſchloſſen 
Kämmereiforft auch auf dem rechten Ihnaufer wieder | gwejenen Marſchälle Bazaine, Leboeuf und Can⸗ 
durchſchneiden und nach Pudenzig gehen. Von rhert nach Wilhemshöhe zu ſenden.“ „Giebt eine 
dort geht die abgeſteckte Linie über das früher] Miſtpartie“, meinte der Kanzler, „ich habe nichts 
Müller Schmidt'ſche Grundſtück nach Gollnow. dgegen und werde es dem König empfehlen.“ 
Vorläufig iſt die Linie nur bis zu dem letzteren] Jann meinte er, es geſchehen jetzt jo viele ſonder⸗ 
Ort abgeſteckt. Der Wiiterbau nach Wollin und] bre Dinge, an die vorher kein Menſch hatt: denken 
Swinemünde iſt indeſſen projektirt. knnen. So hat Napoleon den Gedanken aus- 
Stralſund, 6. November. Geſtern Nachmit⸗ gſprochen, das Corps Legislatif und den Senat 
tag ereignete ſich im hieſigen Hafen ein Unglücks⸗ nch Kaſſel einzuberufen. — „Es könnte ſich leicht 
fall, der leicht mehrere Menſchenleben hätte koſten rachen“, ſagte Bismarck, „daß wir den deutſchen 
können. Der Dampfer „Anclam“ ſchleppte nämlich | Leichstag in Verſailles abhielten, während Napoleon 
ein Segelſchiff in den Hafen und hatte dabei eben n Kaſſel das Corps Legislatif und den Senat zu 
den Eingang in die Pfahlreihe paſſirt, als ein Hid⸗ iner Berathung über den Frieden in Kaſſel ver⸗ 
denſeer Fiſcherboot, welches den Hafen verlaſſen ämmelte. Er hat die Ueberzeugung, gegen die ſich 
wollte, zwiſchen dem Dampfer und dem noch außer⸗ icht viel einwenden läßt, daß die alte Landesver⸗ 
halb des Hafens befindlichen Segelſchiff hindurch zu retung noch zu Recht beſtehe und daß er fie be⸗ 
ſegeln verſuchte, hierbei aber mit dem Segelſchiff in |nfen kann, wohin er wolle — freilich wohl nur 
Kolliſton kam und dadurch zum Sinken gebracht n Frankreich. Ueber Kaſſel wird ſich ſtreiten 
wurde. Von den Inſaſſen des Bootes gelang es uſſen.“ Wie weit der Plan bereits vorgerückt war, 
einem Fiſcher, bei dem Zuſammenſtoß ſich auf das kweiſt die Bemerkung des Kanzlers, daß er die 
Segelſchiff zu retten, die übrigen Perſonen, 3 Fi- | Repräfentanten der Parteien, „mit denen ſich reden 
ſcher, 2 Frauen von Hiddenſee und 1 Frau mit aſſe“ — Friedenthal, Bennigſen und Blankenburg 
einem kleinen Kiude von hier, ſuchten ſich an den — berufen habe, um ihre Meinung über ein Tagen 
zugeworfenen Tauen und dergl. zu halten, und ge- des Parlaments in Verſailles zu hören. „Von der 
lang es auch dem raſch von dem Dampfer ausge- Fortſchrittspartei muß ich abſehen, die wollen nur, 
ſetzten Boote ſämmtliche Perſonen zu retten. Wie vas nicht möglich iſt. Sie find wie die Ruſſen, 
wir hören, ſollen die Fiſcher allein die Schuld tra- die auch im Winter Kirſchen eſſen und im Sommer 
gen, umſomehr als ihnen noch vom Dampfer zu- Auſtern haben wollen. Wenn ein Ruſſe in einen 
gerufen worden, daß ſie beidrehen ſollten. Laden tritt, fo verlangt er: Kak nje bud — 
Was nicht iſt. — — Ueber die Rückkehr Napo⸗ 
Vermiſchtes. leons nach Frankreich war übrigens Bismarck in 
— Das Palais des Reichskanzlers war ge⸗ kurzen Zwiſchenräumen verſchiedener Meinung. Die 
ſtern wieder feſtlich erleuchtet, wieder rollte in der „Indep. belge“ prophezeite die Wiederkehr Napo- 
Nachmittagsſtunde Equipage nach Equipage auf den leons. „Ganz und gar unmöglich“, meint der 
Vorhof, wenn auch nicht ſo zahlreich wie am Mon- Kanzler, „iſt das übrigens nicht. Er könnte mit 
tag Abend. Auf 154 Uhr lauteten die Einladun⸗ den Truppen, die er in Deutſchland hat, wenn er 
gen zur Hochzeitsfeier der Comteſſe Marie und Frieden mit uns machte, zurückkehren. So was, 
pünktlich ſtellten ſich die etwa ſechzig Gäſte — zu- wie eine ungariſche Legion im großen Style neben 
erſt der Prediger Vorberg in ſchwarzer Amtstracht uns. Er iſt immer noch die rechtmäßige Regierung.“ 
— ein. Vor dem Palais hatte die Schauluſt eine Ein andermal erzählte er, es ſei ein Unterhändler 
ſo große Menſchenmenge zuſammengeführt, wie nu: von Gambetta bei ihm geweſen, der ihn gefragt 
je in den glänzenden Tagen des Kongreſſes. habe, „ob wir die Republif anerkennen würden.“ 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin batten „Ohne Zweifel und Bedenken,“ erwiderte Bismarck, 
am Vormittag die Botſchaft in das Reichskanzler⸗[vnicht nur die Republik, ſondern, wenn Sie wollen, 
Palais gelangen laſſen, daß fie der Trauungeftier⸗ auch die Dynaſtie Gambeita, nur muß fie uns einen 
lichkeit beiwohnen würden. Während der Ceremo“ vortheilhaften und ſicheren Frieden verſchaffen. Jede 
nie waren ſie denn auch in der That anweſend, Dynaſtie, ob Bleichröder oder Rothſchild.“ a 
nach derſelben beglückwünſchten ſie das junge Ebe⸗ — Eine Statiſtik der Heirathen und Ehen in 
paar und deſſen Eltern und entfernten ſich ſo⸗] Europa ergiebt, daß Deutſchland in der Reihe der 
dann. Staaten erſt den fiebenten Rang einnimmt. Von 
Der große Saal — den Namen „Kongreß⸗ le zehntauſend Einwohnern im Alter von über 15 
ſaal“ wird er ja nun wohl behalten nach dem erſten Jahren find verhetrathet: in Ungarn 6475, in 
großen Ereigniß, das fih in ihm vollzog — der Frankreich 5566, in England und Wales 5398, 
Kongreßſaal alſo war mit hochſtämmigen Blattge- in Oeſterreich 5271, in Zialten 5270, in Däne⸗ 
wächſen geſchmückt, zwiſchen denen der Altar errich- | mar 5191, in Deutſchland 5107, in Norwegen 
tet war. Die Blattpflanzen entzogen einen Sän⸗ 5065, in Schweden 4952, in den Niederlanden 
gerchor, der vor und nach der Trauung feine geift- 4940, in Schottland 4678, in Belgien 4634, in 
lichen Weiſen erklingen ließ, den Blicken der An- der Schweiz 4582, in Irland 4313. Allerdings 
weſenden. iſt bei dieſer vergleichenden Aufſtellung zu berückſich⸗ 
Gegen ½5 Uhr war die Trauung beendet tigen, daß das Heirathsalter in den verſchiedenen 
und nachdem das Brautpaar der Familſe und der Ländern ſehr verſchieden if, und daß man in den 
Gäſte Glückwünſche entgegengenommen, ging man Staaten, welche hose Ziffern aufweiſen, viel früher 
zum Diner, das in jenem Seitenſaale fersirt war, zur Ehe ſchreitet als anderswo. Speziell in Deuzſch⸗ 
in dem die Gortſchakow und Beaconsſield, Wad⸗ land wurde feſtgeſtellt, daß im Oſten und Norden 
dington und Corti, Andraſſy und Schuwalow vor die Ehen zahlreicher, als im Süden und Weſten 
drei Monaten ihre privaten Beſprechungen zue ſind. Einer der kleinſten deutſchen Staaten hat die 
halten pflegten. Die Braut war wieder weiß ge- | meiften verheiratheten Bewozner, es iſt das im ſchö⸗ 
kleidet. nen thüringer Lande gelegene Schwarzburg⸗Son⸗ 
Während das Diner noch fortdauerte, hatten] dershauſen, und die wenigten Ehen werden geſchloſ⸗ 
Braut und Bräutigam ſich ſtill emfernt, um den ſen entlang der Weſtgreuze des deutſchen Reiches 
Zug nach Dresden zu benutzen, wo fie ſich bis und in Bayern. 
heute, bis zur Zeit des Dresden⸗Wiener Courter⸗ — „Alſo Du haft wirklich noch Jemanden ge- 
zuges aufhalten. Ueder Wien geht die Hochzeits- funden, der Dir fünfhundert Mark borgt?“ 
veife nach Italien; in ſpäteſtens ſechs Wochen, zur „Allerdings.“ „Unter welchen Bedingungen?“ 
Zeit des Weihnachtsfeſtes kehrt das junge Paar] — „Ich hatte die Wahl, ob ich einen Wechſel über 
in fein, inzwiſchen neu geſchaffenes Heim hierher fünfhundert Mark oder fünf Wechſel über je hundert 
zurück. Mark ausſtellen wollte.“ — „Und wofür haſt Du 
Die ganze Hochzeitsfeierlichkeit war gegen 8 Dich entſchieden?“ — „Für die fünf Wechſel, aus 
Ubr beenden. Um 1/49 Uhr bereits batten ſich die Mitleid, damit der Mann wenigſtens ſein Geld nicht 


auf einmal verliert.“ 


ä 


Dagegen ſollen fi die] rei des Reichskanzlers ſelbſt kamen. Zwiſchen den 


und mit großen Tondruckplatten iſt vollendet. 


letzten Gäſte aus dem Reichskanzler⸗Palais ent⸗ 


Stettiner Zeitung“ und der „Oſiſee-⸗Zeitung“ liegt 
heute ein ſogenannter offener Brief des Herrn Emil 
Aron an Herrn R. Graßmann bei, der ſich 
ſchon durch ſich ſelbſt als ein Wahlmanöver 
der plumpſten undordinärſten Sorte 
kennzeichnet. Derſelbe wimmelt von Irrthümern. 
Die Antwort darauf wird, wenn auch eiſt einige 
Tage ſpäter, nicht ausbleiben. 

— Briefſendungen ꝛc. für Se. Maj. Panzer⸗ 
kervette „Hanſa“ find bis incl. 12. d. Mts. 
nach Madeira (via Dartmouth) und vom 13. d. 
Mts. ab bis auf Weiteres nach St. Thomas (Weſt⸗ 
indien), für das Kanonenboot „Meteor“ nach 
Malta zu dirigiren. nn 

— Betrifft ein Rechtsſtreit die dingliche Be⸗ 
laſtung eines Grundſtücks, ſo bedarf es nach einem 
Erkenntniß des Obertribunals vom 17. September 
d. J. bei vorwaltender Gütergemeinſchaft der Zu⸗ 
ziehung der Ehefrau zum Prozeſſe nur, wenn 
das Grundſtück von der Frau in die Ehe einge⸗ 
bracht iſt, andernfalls iſt der Ehemann zur Führung 
des Prozeſſes allein legittmirt. 

Stargard, 6. November. Gegenwärtig iſt ein 
Kol. Baumeiſter damit beſchäftigt, die abgeſteckte 
Strecke für eine Sekundärbahn von hier nach Goll⸗ 
now nochmals zu revidiren. Die Stadt Maſſo w 
hat ſich berett erklärt, falls die Bahn über Maſſow 
geführt wird, die zu der Bahn erforderlichen Boden⸗ 
terrains unentgeltlich abzutreten, ſoweit die Bahn 
ſtädtiſchen Grund und Boden berührt; außerdem 
wird ein Koſtenbeitrag von ca. 50,000 Mark in 


ſernt. 


Niederbohlheim, 22. Oktober. Die 


Direktion der rheiniſchen Zuckerfabrik in Jugendorf 


Von den Hochzeitsgeſchenken, welche das Paar 
erhalten, wird noch gemeldet: ö 5 
Die Zahl der von nah und fern eingegange⸗ 
nen Hochzeitsgeſchenke war eine ſehr große; dieſelben 
füllten einen geräumigen Saal, zwiſchen deſſen Fen⸗ 
ſtern faſt zahlloſe Bouquets, Blumenkörbe und andete 
Blüthenſpenden jeglicher Art zu einer beſonderen Eiterartfeses. 
Pyramide vereinigt waren. Auf großen Tafeln wa⸗ Jakob von Falke, Hellas und Rom. Eine 
ren da ferner aufgeſtellt: ſilberne und auch goldene] Kulturgeſchichte des klafſiſchen Alterthums. Lieferung 
Tafelauffätze, Kandelaber, koſtbare Porzellane, Va⸗ 1 à Mark 1,50, Fres. 2., 95 Nir. öſterreich. 
ſen, Uhren und Nippſachen aller Art, neben denen] Währ. 5 
koſtbaſe und prächtige Schmuckgegenſtände lagen, Was für eine Aaſchauung haben wir vom 
während an der Rückwand und ſeitwärts eine Reihe) klaſſiſchen Alterthum? Wie ſah das Forum aus? 
von Gemälden und Bildern aller Arten, in Oel, Wie die Akropolis? Zahlloſe Fragen diefer Art 
als Stahl- und Kupferſtich, ſowie in Paotograpbien | drängen ſich jedem auf, wer, nicht befriedigt von der 
zu ſehen waren. Sinnig waren beſonders die Ga- rein literariſchen Bledung unferer Jugend, mit künſt⸗ 
ben der Freundinnen der gräflichen Braut; unter leriſchem Sinn ich in jene einzige Welt verſenkt, 
jenen beſonders erwähnenswerty iſt ein Album, wel- deren Trümmer uns aus Pompeji, Olympia, My⸗ 
ches die Bildniſſe aller der Schlöſſer und ſonſtigen kenä, Troja u. j. w. entgegentreten und uns in 
Wohahäuſer enthält, in denen Gräfin Marie feit| ftets neues Entzücken verſetzen. Die gefeieriften 
ihrer Kindheit geledt hat, und ein beſonders ſchön] Kenner des klaſſiſchen Alterthums: Alma Tadema, 
gebundenes ſchleswig⸗holſteiniſches Geſangbuch, ieren Friedrich Preller (eine feiner letzten Arbeiten war 
wir nicht, ein Geſchenk der Freiin Iſabella von für unſer Werk), Otto Knille, Anſelm Feuerbach, 
Manteuffel, der Tochter des General⸗Feldmarſchalls. Joſeph Hoffmann u. v. A. haben ſich mit dem be⸗ 
Von Barzin und Friedrichsruhe waren allerlei Ge⸗ rügmten Verfaſſer verw 
räthe für die Wirthſchaft und Gegenſtände für die] ein Werk zu ſchaffen, as eruommen wurde, 
Küche in beſonders hübſcher Form eingeſendet wor- den Kultus des Schhuen zu fördern, das Ge⸗ 
den. Endlich waren auch gedruckt, geſchrieben und! müth zu erheben, den Ge ſiſt zu erfriſchen und, aus 
in Telegrammen ganze Stöße von Gedichten einge- dem Materialismus der Gegenwart flüchtend, in 
gangen, welche, zum Theil wenigſtens, von Vereh⸗] der wunderbaren Vollkommenheit des antiken Le⸗ 


(Landkreis Köln) machte bekannt, daß ſte für jede 
gefangene Maus einen Rrichspfennig zahle. In 
Folge deſſen wurden nach der „D. Rztg.“ auf ihren 
drei Gütern innerhalb zehn Tagen 84,000 Stück 
Mäuſe eingeliefert. 


bens ein Reich des Ideals zu zeigen. Mi: Be, 
geiſterung geſchrieben, wird das Werk bei dem 
ſtets wachen und jetzt in unſerer Nation beſon. 
ders regen Sinn für das klaſſiſche Alterthum eine 
große Verbreitung finden. | 

Das erſte Heft liegt vor und verfpricht dag 


Werk darnach ein höchſt bedeutendes zu werden. 


Johannes Scherr, Germania. Das große 
Prachtwerk Germania, eine Geſchichte des deutſchen 
Volkes in Folio mit zahlreichen Bildern im Texte 

66 
it damit ein Familienbuch edelſter Art geſchaffen, 
geeignet, vaterländiſches Fühlen und Denken zu 
wecken und wachzuhalten, den Geiſt deutſcher Ge⸗ 
ſchichte verſtehen zu machen, die Gemüther von Bar. 
teileidenſchaft zu reinigen und in allen Herzen dag 
heilige Feuer wahrer Vaterlandsliebe zu ent⸗ 
zünden. 

Wir können das Buch unſern geehrten Lejern 
warm empfehlen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 6. November. Sitzung des Reiche. 
raths. Nach dem heute erfolgten Schluſſe der 
Adreßdebatte wurde das Eingehen auf den Entwurf 
mit 163 gegen 73 Stimmen beſchloſſen, die Adreſſe 
— zu welcher ein Amendement nicht geſtellt worden 
war — unverändert genehmigt und die alsbaldige 
3 Leſung beſchloſſen. Hierbei wurde die Adreſſe in 
namentlicher Abſtimmung mit 160 Stimmen gegen 
70 (Rechtspartei, Polenklub, einige dem Centrum 
angehörige Mitglieder) angenommen. Die Miniſter 
enthielten ſich der Abſtimmung. N 
London, 5. November. Das auswärtige Amt 
veröffentlicht den zwiſchen England und Frankreich 
geführten Schriftwechſel, welcher mit den in dem 
franzöſtſchen Gelbbuche mitgetheilten Dokumenten 
übereinſtimmt. 0 
London, 6 November. Der „Globe“ giebt 
angeblich auf Grund authentiſcher Mittheilungen 
folgende retroſpektive Ueberſicht über die Ereigniſſe, 
welche zu dem jetzigen Konflikte mit Afghaniſtan 
führten: J 


Der Viecekönig Lord Lytton ſandte im Jahrt 
1876 eine Einladung an den Emir, der Verſamm⸗ 
lung beizuwohnen, welche in Delhi behufs Prokla⸗ 
mation der Königin von England zur Kaiſerin von 
Indien ſtattfinden ſollte. Der Emir antwortete auf 
dieſe Einladung nicht. Ruſſiſche Emiſſäre befanden 
ſich damals in Kabul. Die Regierung lud darauf 
den Emir zu einer Konferenz nach Peſhawur ein, 
auf welcher ſich derſelbe durch einen Spezialgeſandten 
vertreten ließ. Die Konferenz begann am 23. Ja⸗ 
nuar 1877 und dauerte 6 Wochen, indeſſen wollte 
der Emir offenbar kein Arrangement herbeiführen. 
England verlangte, engliſche Vertreter nach Herat, 
Balkh und Kandahar zu ſenden, beſtand aber nicht 
darauf, einen Geſandten in Kabul zu haben. Da 
der Emir hiergegen Einwendungen erhob, jo bo 1 
England ihm nunmehr an, ein Dffenfiv- und De⸗ 


zahlte Subvention von Neuem zu zahlen, und, wenn 
der Emir dies wünſchen ſollte, die Thronfolge ſel⸗ 
nes Lieblingsſohnes Abdullah zu garantiren. Dieſe 
Vorſchläge wurden dem Emir in einem Schreiben 
übermittelt. Die Antwort des Emirs auf dieſelben 
zeigte deſſen unverſöhnliche Geſinnung und bewies, 
daß er mit den Engländern nichts zu thun haben 
wollte, gegen die er die bitterſten Anklagen erhob.“ 


ließ Peſhawur am 2. April, nachdem er ſich ver⸗ 
geblich bemüht hatte, ein Einvernehmen herzuſtellen. 
Der „Globe“ fügt dieſer Ueberſicht hinzu, der Emir 
babe eigentlich ſchon während der Konferenz in 
Peſhawur den Krieg erklärt; ſeit dem am 26. März 
in Peſhawur erfolgten Tode des Abgeſandten des 
Emir habe man keine Nachricht mehr vom Emir 
erhalten. Mehr als eine Perſon ſei wegen Ver⸗ 
dachtes, engliſcher Spion zu ſein, von dem Emir 
getödtet worden. Seit achtzehn Monaten habe 
der Emir die Häupter der einzelnen Stämme aufge⸗ 
fordert, ihm in den heiligen Krieg gegen England 
zu folgen. 8 
Athen, 6. November. Coumounduros iſt 
neuerdings mit der Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt worden. Derſelbe wird dem Könige heute 
Abend die neue Miniſterliſte vorlegen. Nach der⸗ 
ſelben würde, wie verlautet, Coumounduros das 
Juftiz⸗Miniſterium und das Miniftertum des Aus⸗ 
wärtigen, Bouboulis das Marine- und das Kriegs⸗ 
Miniſterium, Augerinos das Miniſterium des In⸗ 
nern und dasjenige des öffentlichen Unterrichts 
und Papamichalopulo das Finanzminiſterium über 
nehmen. 5 
New⸗York, 6. November. Die von der Tam⸗ 
manypartei dei den hieſigen Wahlen erlittene Nie⸗ 
derlage ſtellt ſich noch viel größer heraus, als an⸗ 
fangs verlautete. Die Majorität Cooper's kei der 
Lordmayorwahl betrug 19,600 Stimmen und auch 
die übrigen repudlikaniſchen Kandidaten für die hie⸗ 
figen Staatswahlen erzielten eine große Majorität. 
Die Wiederwahl des Senators Conkling iſt geſichert. 
Ia Uebrigen haben die Republikaner vorausſichtlich 
gewonnen: Konneltikut 1 Sitz im Senate, New⸗ 
York 6 Kongreßſſtze, New⸗Jerſey 2 Kongreßſitze, 
Maryland, Konnektikut, New⸗Hampſhire je einen 
Kongreffig und in den übrigen Staaten noch einige 
andere Kongreßſitze. Die republikaniſche Majorität 
in Maſſachuſetts betrug 25,000, in Pennſylvanien 
20,000 Stimmen. Die Geeenbackpartel hat bei den 
Wahlen nur ſehr unbedeutende Ergebniffe erzielt. 
Waſhington, 6. November. 


in der Botſchaft des Präſidenten bei Eröffnung des 
Kongreſſes geſetzgeberiſche Maßregeln in Vorſchlag zu 
bringen ſelen, durch welche entweder eine Gewichts⸗ 
erhöhung des Silberdollars oder aber eine Vermin⸗ 
derung der Ausprägungskoſten eintrete, Damit einer 
Schmälerung des Dollarwerthes vorgebeugt werde. 


ſenftobündniß abzuſchließen, die an Mohammed ge 


Der engliſche Repräſentant, Sir Lewis Pelly, ver⸗ 


Dem Vernehmen 4 
nach find die Minifter einſtimmig der Auſicht, daß 


